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1188 Sir. 48

licite S3iiri)cr

„9tetn! Älamerftunben brauet Sent nic&t 311

nehmen; mir fwben ja je|t 9ftabto!"
(Sine Buchbefprecfmng.)

grüber gehörte es sum guten Ion, bafe bie Bochter bes

Kaufes Ktaoierunterricbt erhielt. Alterbings rourbe biefer bann
in febr nieten gölten fefcon nach Eiirserer ober längerer Sauer
tnieber aufgegeben, unb nur oerbältnismäfeig tnenige ber jun=

gen SKufifbeftiffenen haben es roirflich 31t einigem Können ge»

bracht. Sa gehörte benn sum eifernen Beftanb bes Btobiliars
einer „befferen" gamitie bas Ktaoier, bas nun entfprechenb bem

angeführten Ausfpruch nieterorts „bem fftabio" Blafe gemacht
hat — eine ©rfcheinung, non ber Klaoierfabrifanten, Ktaoier»
hänbter unb Ktaüierftimmer ein Siebtem in 9Roll fingen fönn»
ten. „ÎRabio" ift ficher etroas gans Seines, aber allerlei Sünben
müffen biefen neuen S55ort= unb gormüermittlungseinricbtun»
gen buch angefreibet merben. Sah fie in recht nieten gamitien
bie tnenn auch nietleicht in befebeibenem fRabmen gehaltene
#ausmufif nerbrängt hat, roirb niemanb beftreiten motten. Aber
„lieber gute tülufiE bureb tRabio, als bas ©eflimper ober ®e»

frafee non unbegabten Sitettanten!" höre ich einroenben unb
biefer ©inroanb mag für empfinbtiche Ohren, befonbers menn
fie am Kopf eines notorifchen ©riesgrams gemachten finb, nolle
©ültigteit haben. 3d) glaube aber, bah ber Kern bes problems
non tDlufifmachen unb ftRufifbören nicht nom Stanbpunft bes

mehr ober roeniger geplagten Bachham aus erlebigt merben
fann. Bietmebr biirften nur gragen rote bie nach bem Sroecf
ber ©rternung bes Ktaoier» ober Biolinfpiels unb bie nach bem
„ÏB03U SBüftf hören", Eurs: 2Bas ift SBufif, roas bietet fie uns?
entfeheibenb fein für bas Broblem ber SBufif unb ber 9JlufiE=

futtur. RBir rootlen baher roeber über „bas Babio" noch über
„bie Schallplatte" fcfjimpfen ober jammern, noch uns luftig
machen über bie oft recht roenig mufifatifchen Blufiffenbungen
bes gunffpruchs, noch uns barüber nermunbern, bah ein „©ranb
Safe 23iEtoria" ein paar roeife geEteibete #atb= unb ©an3neger
fogenannte BtufiHnftrumente 3U Bönen reisen, bie mit SBufif
roenig, mit Särm oiel Berroanbtes aufmeifen.

Sie angebeuteten gragen fönnen fetbftoerftänölicb meber
mit ein paar geftftettungen noch mit einigen Behauptungen be=

antmortet merben. Unb fo oerftehen mir es benn recht gut, bah
Sr. Hermann SR a e 13 t e r über fie ein ganses, menn auch

nicht umfangreiches Buch gefchrieben hat, bas er nennt:
3urüc£ 3U emfter SRufiffuttur! (Kommiffions»Bertag ©ehr.

#ug & Sie., 3üricb unb Geipsig.)
Sr gibt ihm bann noch ben Untertitel: „Beitrag 3ur gör»

berung oonSBufiffinn unb SRufifnerftänbnis" unb ich möchte
grab oon nornherein feftftetten, bah er bas barin liegenbe Ber»
[precfjen polt unb gans eintöft. Ausgebenb oon ber Überlegung,
bah „gernfenber unb Schaltplatte naebgerabe eine $ 0 ch f t u t
oon mufifatifchen Sarbietungen" brachten, bah
„eine roabre SRufifroetle burch bie ganse fultioierte Röett" gehe,
bie fich aber bei näherem Sufeben als „ein erfebreefenber äugen»
btieftietjer Biefftanb m u f i f a l i f ch e r Kultur bei ber
©rohsaht ber mobernén. Btenfchen" ermeife, unterfucht SRaefeter
bie fich bietenben SRöglicbfeiten sur Hebung bes mufifatifchen
Sehens. Sas hefte SRitïët finbet er im S e I b ff m uft 3 fe r e ti
unb Singen, görberung ber Schutmufif, höhere SRufifauf»
faffung unb beffere Bertrautheit mit ber SBufif unb eine anbere
Sinftettung bes Bottes sur SBufif finb roeitere Schritte, bie sum
3iete führen fönnen. 3n ausgeseiefmet Haren Ausführungen
merben atsbann gorm unb 3nbatt ber SRufif, ihre Sßirfungen,
ihre Bebeutung für bas ©emüts» unb ©eiftesteben bes SRen»

fchen unb sum Schlaffe bie Seitftite ber StRufif befprocheri:;'
80 Seiten ftarf ift bas Büchlein unb es foftet gr. 2.40; es

mutet atfo roeber ber Gefeausbauer noch bem ©elbbeutet su

Diet su. ©erabe beshatb aber bürfte es Dielen in bie #anb ge»

geben merben, oor altem allen jenen ©Item, „bei benen Geni
feine Ktaoierftunben nehmen foil".

3n ein ähnliches #orn — gteichfam als stoeite Stimme —
ftöht SB alter Schoecf mit einem ebenfalls befcheibenen
Büchlein: „Ser SRufifbefliffene". (Bertag Bäber & ©ie„ Su»

Sern.)
Schoecf menbet fich an — eben bie SRufifbefliffen en — atfo

an alle „Genis, bie SRufifftunben erhielten" unb befonbers an
bie, roetche auf halbem SBege ftehen blieben ober aus irgenb
einem ©runbe — faft hätte ich gefchrieben — bas Klarier ober
bie Biotine an ben Baget hängten. Das taten fie ja nicht tat»
fächlich ~ aber fie hörten auf su mufisieren. Senen atten finbet
Schoecf Sßorte ber Aufmunterung, ©r seigt aber barüber hinaus
trofe ber Kürse feiner Ausführungen eine gütte non Kteinig»
feiten, bie für jeben SRufifausübenben roertooll — unb oielfach
auch neu finb. Auch biefes Heine SBerf — es oerbient biefen
tRamen — ift 80 Seiten ftarf unb foftet biesmal nur gr. 2.—:
macht sufammen 160 Seiten unb gr. 4.40.

tlnb nun Bäterchen: SBenn bu eine Gene baft, bei ber bu
noch nicht ficher hift, ob fie Klaoierftunben nehmen foil (es fön»

nen- auch ©ettoftunben fein), bann fauf bir bie beiben Büchlein
unb lies fie sunächft einmal fetbft! SBenn bu aber oine Gene

befifeeft, bie bereits ein Ktaoier mehr ober minber gut be=

hämmert, Unb bie oietteicht fchon fetbft ©elefenes oerftehen
foltte, bann aber gib fie ber Gene sum Gefen — fie mirb an
ihnen ficher Diet greube haben, manch RBiffensroertes oerneb=

men unb 9Rut sum Btufisieren fchöpfen — auch bann, roentt ihr
Können noch nicht Dottfommen ift. Bielteicht aber — unb bas
bürfte bas RBichtigfte fein — fommt fie bem ©eheimnis mahrer
ÜRufif näher, roetches ÏRarie non ©bner=ffifchenbach oom Giebe
roei^.

„©in fteines Gieb, roie geht's nur an,
Safe man fo lieb es haben fann,

72Gas liegt barin? ©raähte!
©s liegt barin ein roenig Klang,
©in roenig RBohttaut unb ©efang
Unb eine ganse Seete." K.

Beter Bee: ©ottfearb, September 1939. Bafcfeer=BerIag,
Sürich.

RBenn man eine Bunbfrage machen roürbe, roer ber meift»
getefene Schriftftetter ber Sctnoeis ift, fo roürbe Beter Bee rooht
roeit in ben oorberen fRängen tanben. Sies nicht umfonft, finb
boch feine Kursgefchichten in allen Seitungen unb geitfehriften
ansutreffen. — Brobteme, bie jebem unb überall fich ftetten
fönnen, finb feine Ihemen; beshatb roirb Beter Bee auch in
alten Kreifen fo gerne getefen. — Sein neues Buch „©ottharb,
September 1939" ersähtt uns oon einem Amerifafchroeiser, ber
mitten in feiner Schroeiserreife oon ber Blobitifation überrafcht
roirb, unb anftatt in Amerifa auf bem — ©ottharb Ianbet. ©ine,
nette Giebesgefchichte unb Bitber aus bem Sotbatenteben run»
ben biefen lefensroerten fRoman in intereffanter Rßeife ab. Bg.

S. 2B. 3R a c ©at tum: G'Angtais pour tous. ÎRafcher»

Bertag, giiricb.
Auf ber ©inbanbseichnung seigt Brier, roie ber Bommp unb

bie ARarianne in eifrigem Stubium eine gemeinfame Berftän»
bigungsgrunbtage fuchen. 3nsroifchen ift biefe Bemühung roie»

ber in Brüche gegangen. Umfo beffer gelingt es aber nach ber
unterhattfamen ÜRetbobe oon ©altum fich in furser Seit recht
gute engtifche Sprachfenntniffe ansueignen. 2er Seutfchfprechen»
be greift mit boppettem ©eœinn su biefem Büchlein, er erlernt
nach teichtfafeticher Btetfrobe englifch unb frifcht gleichseitig feirté
Kenntniffe in ber fransöfifchen Sprache auf. Bg.
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Neue Bücher
„Nein! Klavierstunden braucht Leni nicht zu

nehmen; wir haben ja jetzt Radio!"
(Eine Buchbesprechung,)

Früher gehörte es zum guten Ton, daß die Tochter des

Hauses Klavierunterricht erhielt. Allerdings wurde dieser dann
in sehr vielen Fällen schon nach kürzerer oder längerer Dauer
wieder aufgegeben, und nur verhältnismäßig wenige der jun-
gen Musikbeflissenen haben es wirklich zu einigem Können ge-
bracht. Da gehörte denn zum eisernen Bestand des Mobiliars
einer „besseren" Familie das Klavier, das nun entsprechend dem

angeführten Ausspruch vielerorts „dem Radio" Platz gemacht
hat — eine Erscheinung, von der Klavierfabrikanten, Klavier-
Händler und Klavierstimmer ein Liedlein in Moll singen könn-
ten. „Radio" ist sicher etwas ganz Feines, aber allerlei Sünden
müssen diesen neuen Wort- und Formvermittlungseinrichtun-
gen doch angekreidet werden. Daß sie in recht vielen Familien
die wenn auch vielleicht in bescheidenem Rahmen gehaltene
Hausmusik verdrängt hat, wird niemand bestreiten wollen. Aber
„lieber gute Musik durch Radio, als das Geklimper oder Ge-

kratze von unbegabten Dilettanten!" höre ich einwenden und
dieser Einwand mag für empfindliche Ohren, besonders wenn
sie am Kopf eines notorischen Griesgrams gewachsen sind, volle
Gültigkeit haben. Ich glaube aber, daß der Kern des Problems
von Musikmachen und Musikhören nicht vom Standpunkt des

mehr oder weniger geplagten Nachbarn aus erledigt werden
kann. Vielmehr dürften nur Fragen wie die nach dem Zweck
der Erlernung des Klavier- oder Violinspiels und die nach dem

„Wozu Musik hören", kurz: Was ist Musik, was bietet sie uns?
entscheidend sein für das Problem der Musik und der Musik-
kultur. Wir wollen daher weder über „das Radio" noch über
„die Schallplatte" schimpfen oder jammern, noch uns lustig
machen über die oft recht wenig musikalischen Musiksendungen
des Funkspruchs, noch uns darüber verwundern, daß ein „Grand
Cafe Viktoria" ein paar weiß gekleidete Halb- und Ganzneger
sogenannte Musikinstrumente zu Tönen reizen, die mit Musik
wenig, mit Lärm viel Verwandtes aufweisen.

Die angedeuteten Fragen können selbstverständlich weder
mit ein paar Feststellungen noch mit einigen Behauptungen be-

antwortet werden. Und so verstehen wir es denn recht gut, daß

Dr. Hermann M aetzler über sie ein ganzes, wenn auch

nicht umfangreiches Buch geschrieben hat, das er nennt:
Zurück zu eruster Musikkultur! (Kommissions-Verlag Gebr.

Hug 8t Cie., Zürich und Leipzig.)
Er gibt ihm dann noch den Untertitel: „Beitrag zur För-

derung vonMusiksinn und Musikverständnis" und ich möchte
grad von vornherein feststellen, daß er das darin liegende Ver-
sprechen voll und ganz einlöst. Ausgehend von der Überlegung,
daß „Fernsender und Schallplatte nachgerade eine Hochflut
von musikalischen Darbietungen" brachten, daß
„eine wahre Musikwelle durch die ganze kultivierte Welt" gehe,
die sich aber bei näherem Zusehen als „ein erschreckender äugen-
blicklicher Tiefstand musikalischer Kultur bei der
Großzahl der modernen Menschen" erweise, untersucht Maetzler
die sich bietenden Möglichkeiten zur Hebung des musikalischen
Lebens. Das beste Mittel findet er im S e l b st m u si z ke r e n
und Singen. Förderung der Schulmusik, höhere Musikaus-
fassung und bessere Vertrautheit mit der Musik und eine andere
Einstellung des Volkes zur Musik sind weitere Schritte, die zum
Ziele führen können. In ausgezeichnet klaren Ausführungen
werden alsdann Form und Inhalt der Musik, ihre Wirkungen,
ihre Bedeutung für das Gemüts- und Geistesleben des Men-
schen und zum Schlüsse die Zeitstile der Musik besprochen:'

80 Seiten stark ist das Büchlein und es kostet Fr. 2.40; es
mutet also weder der Leseausdauer noch dem Geldbeutel zu

viel zu. Gerade deshalb aber dürfte es vielen in die Hand ge-
geben werden, vor allem allen jenen Eltern, „bei denen Leni
keine Klavierstunden nehmen soll".

In ein ähnliches Horn — gleichsam als zweite Stimme —
stößt Walter Schoeck mit einem ebenfalls bescheidenen

Büchlein: „Der Musikbeflissene". (Verlag Räder 6c Cie., Lu-
zern.)

Schoeck wendet sich an — eben die Musikbeflissenen — also

an alle „Lenis, die Musikstunden erhielten" und besonders an
die, welche auf halbem Wege stehen blieben oder aus irgend
einem Grunde — fast hätte ich geschrieben — das Klavier oder
die Violine an den Nagel hängten. Das taten sie ja nicht tat-
sächlich — aber sie hörten auf zu musizieren. Denen allen findet
Schoeck Worte der Aufmunterung. Er zeigt aber darüber hinaus
trotz der Kürze seiner Ausführungen eine Fülle von Kleinig-
keiten, die für jeden Musikausübenden wertvoll — und vielfach
auch neu sind. Auch dieses kleine Werk — es verdient diesen
Namen — ist 8(1 Seiten stark und kostet diesmal nur Fr. 2.—:
macht zusammen 16(1 Seiten und Fr. 4.40.

Und nun Väterchen: Wenn du eine Lene hast, bei der du
noch nicht sicher bist, ob sie Klavierstunden nehmen soll (es kön-

nen- auch Cellostunden sein), dann kauf' dir die beiden Büchlein
und lies sie zunächst einmal selbst! Wenn du aber eine Lene
besitzest, die bereits ein Klavier mehr oder minder gut be-

hämmert, und die vielleicht schon selbst Gelesenes verstehen
sollte, dann aber gib sie der Lene zum Lesen — sie wird an
ihnen sicher viel Freude haben, manch Wissenswertes verneh-
men und Mut zum Musizieren schöpfen — auch dann, wenn ihr
Können noch nicht vollkommen ist. Vielleicht aber — und das
dürfte das Wichtigste sein — kommt sie dem Geheimnis wahrer
Musik näher, welches Marie von Ebner-Eschenbach vom Liede
weiß.

„Ein kleines Lied, wie geht's nur an,
Daß man so lieb es haben kann,
Was liegt darin? Erzähle!
Es liegt darin ein wenig Klang,
Ein wenig Wohllaut und Gesang
Und eine ganze Seele." K.

Peter Pee: Gotthard, September 1SZ9. Rascher-Verlag,
Zürich.

Wenn man eine Rundfrage machen würde, wer der meist-
gelesene Schriftsteller der Schweiz ist, so würde Peter Pee wohl
weit in den vorderen Rängen landen. Dies nicht umsonst, sind
doch seine Kurzgeschichten in allen Zeitungen und Zeitschriften
anzutreffen. — Probleme, die jedem und überall sich stellen
können, sind seine Themen; deshalb wird Peter Pee auch in
allen Kreisen so gerne gelesen. — Sein neues Buch „Gotthard,
September 1939" erzählt uns von einem Amerikaschweizer, der
mitten in seiner Schweizerreise von der Mobilisation überrascht
wird, und anstatt in Amerika auf dem — Gotthard landet. Eine
nette Liebesgeschichte und Bilder aus dem Soldatenleben run-
den diesen lesenswerten Roman in interessanter Weise ab. Pg.

T. W. Mac Callum: L'Anglais pour tous. Rascher-
Verlag, Zürich.

Auf der Einbandzeichnung zeigt Trier, wie der Tommy und
die Marianne in eifrigem Studium eine gemeinsame Verstän-
digungsgrundlage suchen. Inzwischen ist diese Bemühung wie-
der in Brüche gegangen. Umso besser gelingt es aber nach der
unterhaltsamen Methode von Callum sich in kurzer Zeit recht
gute englische Sprachkenntnisse anzueignen. Der Deutschsprechen-
de greift mit doppeltem Gewinn zu diesem Büchlein, er erlernt
nach leichtfaßlicher Methode englisch und frischt gleichzeitig seinö

Kenntnisse in der französischen Sprache aus. Pg.
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